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1. Reform als Anpassung an den Zeitgeist? 

In seinem Beitrag vom 29. April 2026 macht sich NZZ-Redaktor Thomas Ribi für eine traditi-
onstreue Kirche stark. Ausgangspunkt ist die römisch-katholische Kirche. Ribi stellt fest, 
dass insbesondere in Ländern, in denen die katholische Kirche traditionell ausgerichtet ist, 
die Taufanfragen zunehmen: «Es ist kein Zufall, dass sich der Aufschwung vor allem in Län-
dern zeigt, deren Kirchen traditionell ausgerichtet sind.»1 In Deutschland und in der Schweiz 
hingegen, wo Reformfragen wie Missbrauchsaufarbeitung, Partizipation der Gemeinden und 
Frauenweihe stärker im Vordergrund stehen, seien die Zahlen der Neugetauften deutlich ge-
ringer. Ribi kritisiert eine kirchliche «Anbiederung», die «alles so reformieren [will], dass es 
herrschenden Trends entspricht»2. 

Zu den Evangelischen schreibt er: «Aufgabe der Kirche ist es, Verbindlichkeit zu schaffen in 
einer Welt, in der man sich nur auf etwas verlassen kann: dass es keine Gewissheiten gibt. 
Das kann eine Kirche nicht, wenn sie wie die evangelische Kirche ihre Glaubensinhalte zu 
einem leicht verdaulichen Instant-Menu einkocht, in dem Begriffe wie Gnade, Schuld, Sünde 
oder Erlösung leere Wörter sind, um die selbst Pfarrer einen Bogen machen.»3 

Ribi zeichnet einen Gegensatz zwischen Kirche und Welt: Je weniger sich die Kirche von 
der Welt beeinflussen lasse, desto glaubwürdiger und erfolgreicher sei sie. Reformen in 
Struktur, Ekklesiologie und Theologie erscheinen aus dieser Perspektive als Anpassung an 
den Zeitgeist. 

Ich habe den mir für diesen Vortrag vorgeschlagenen Arbeitstitel übernommen, weil ich da-
rin dieselbe Anfrage höre: «Über-Reformierung?» Die evangelischen Kirchen zeichnen sich 
in ihrer Geschichte gerade dadurch aus, dass sie gesellschaftliche Entwicklungen wie 

 
1 Thomas Ribi, «Tradition triumphiert über den Zeitgeist », in: Neue Zürcher Zeitung, 29. April 2026. 
2 Ebd. 
3 Ebd. 



 

Aufklärung, Demokratisierung, Gleichstellung der Geschlechter und den Umgang mit Homo-
sexualität theologisch reflektiert und ihre eigene Gestalt entsprechend weiterentwickelt ha-
ben. Darin sehen wir eine Stärke unserer Tradition und einen Beitrag zur Ökumene. 

Aber ist dies tatsächlich Stärke? Oder ist es eine Über-Reformierung, eine Anpassung an 
die Zeit, die die Kirche schwächt? Hat die evangelische Kirche dadurch ihr Wesen verspielt 
und an Verlässlichkeit verloren? 

Der Artikel von Thomas Ribi und der Titel dieses Referats stellen damit eine Anfrage an das 
Proprium der Kirchen der Reformation: an den theologischen Impetus ecclesia semper refor-
manda. Er hat ja auch dieser Tagung den Namen gegeben. Die Formel stammt zwar nicht 
unmittelbar aus der Reformation,4 hat aber in der evangelischen Ekklesiologie grundlegende 
Bedeutung gewonnen. Ist sie heute nicht mehr Stärke, sondern Schwäche der evangeli-
schen Kirche? Und liegt hinter aller Reformfähigkeit möglicherweise doch ein Reformstau? 

Meine These lautet:  

Die reformierte Kirche wird nicht dadurch unglaubwürdig, dass sie sich reformiert. Unglaub-
würdig wird sie, wenn sie Reform mit Anpassung verwechselt – oder Tradition mit Treue 
zum Evangelium. Reformierte Erneuerung geschieht nicht nach dem Zeitgeist, sondern in 
der Prüfung am Wort Gottes. 

Ich danke den Veranstalterinnen und Veranstaltern herzlich für die Einladung. Im Folgenden 
möchte ich diese These aus reformierter Perspektive entfalten: zunächst durch einige Klä-
rungen, dann im Blick auf die Formel ecclesia semper reformanda, auf die organisationale 
Wirklichkeit der Kirche und schliesslich am Beispiel der Frauenordination.  

 

 

2. Klärungen 

Ich beginne mit einer persönlichen und einer kontextuellen und Klärung:  
Persönlich: Ich spreche zu Ihnen als Kirchenpräsidentin, nicht als Akademikerin. Auf meinen 
Schultern lastet der Druck, dass Kirche sich in dieser Welt bewähren muss und täglich ent-
scheiden muss zwischen Bewahren und Reformieren. Das gilt für ihr Erbe an historischen 
Gebäuden, für ihre gewachsenen Strukturen, für ihren Umgang mit der Säkularisierung etc.  
 
Kontextuell: Mein Ausgangspunkt ist im schweizerischen Kontext – und das heisst: im refor-
mierten Kontext zu verorten. Wir sind föderal, kantonal verankert, rechtlich und finanziell un-
terschiedlich, sprachlich und kulturell plural. Unter dem Dach der evangelisch-reformierten 
Kirche Schweiz EKS vereinen sich 25 Kirchen mit je eigenen Rechtsformen, Traditionen, 
Mentalitäten. Reformen im schweizerischen evangelischen Kontext entstehen deshalb sel-
ten als eine einzige, klar geführte Bewegung, sondern als viele gleichzeitige Prozesse, die 
kantonal und lokal unterschiedlich verlaufen.   

 

3. Ecclesia semper reformanda  

 
4 Vgl. Emilio Campi, «Ecclesia semper reformanda» 2010, 12–13. 



 

Die Formel ecclesia reformata semper reformanda wurde in diesem Wortlaut 1674, in der 
sogenannten niederländischen 2. Reformation, geprägt.5 Erst im 20. Jh. wurde sie als 
grundlegende theologische Aussage verbreitet und reflektiert.6 In dieser Zeit wurde sie als 
geprägte Formel durch das ihr zugrunde liegende Kriterium ergänzt:  ecclesia reformata 
semper reformanda est secundum verbum Dei.7 Die reformierte Kirche ist stets nach dem 
Wort Gottes zu reformieren.  

Die Kirche ist als unsichtbare Gemeinschaft der Gläubigen Schöpfung des Wort Gottes. Als 
sichtbare, geschichtlich gewachsene und geprägte Institution, gibt sich die reformierte Kir-
che mit semper reformanda den Auftrag ihrem Ursprung, dem Wort Gottes zu entsprechen.  

Deshalb steht vieles auf dem Spiel, wenn der reformierten Kirche der Vorwurf gemacht wird, 
sie biedere sich dem Zeitgeist an. Es geht nämlich nicht um ihr image, sondern um ihre the-
ologische Bestimmung als creatura verbi.  

Scharf fällt deshalb auch die Kritik von Theologen wie Heinzpeter Hempelmann, der den 
evangelischen Kirchen trotz ihren Reformbemühungen Reformstau vorwirft.  Den Reform-
stau sieht er darin, dass die Kirche die Reformbewegung nach einer Logik des Eigeninteres-
ses ausgestalte. «Raus aus der Reformfalle! Reformation, nicht Reförmchen» mahnt er.8 
«Es reicht nicht das Abschneiden alter Zöpfe, die das Ganze dann etwas stromlinienförmi-
ger macht; es reicht nicht, einzelne störende Elemente zu beseitigen, das überlebte System 
als solches dadurch aber in seiner Überlebensfähigkeit zu stabilisieren.»  9  

Hempelmann liest die gegenwärtige Situation der Kirche nicht als Erneuerungsbewegung, 
sondern als energiezehrende Selbstbeschäftigung, die einer eigentlichen Reform im Weg 
steht. Hempelmann ist bewusst provokativ in seinen Äusserungen, weist damit aber auf  die 
Diskrepanz zwischen dem Impetus zur Erneuerung und die erlebte Schwierigkeit ihrer Im-
plementierung. Diese Diskrepanz kommt nicht von ungefähr, sondern hängt mit der Gestalt 
der Kirche als Organisation zusammen.  

 

4. Kirche als Organisation: Warum Reformen schwerfallen 

Niklas Luhmann beschreibt Organisationen als soziale Systeme, die durch Entscheidungen 
handeln und sich durch Entscheidungen erhalten. Auch die Kirche ist, insofern sie Organisa-
tion ist, auf Strukturen, Zuständigkeiten und Verfahren angewiesen. Das ermöglicht ihr Han-
deln – und kann Veränderung zugleich erschweren. Denn Organisationen neigen dazu, 
neue Herausforderungen mit den vertrauten Mitteln zu bearbeiten. 

Luhmann formuliert zugespitzt: 

 
5 Vgl. Leo J. Koffeman «Ecclesia Reformata Semper Reformanda» 2015, 8. 
6 Vgl. Koffeman «Ecclesia Reformata Semper Reformanda» 2015, 10. Campi spricht von Zuspitzung, vgl. 
Campi, «Ecclesia semper reformanda» 2010, 14. 
7 Es lassen sich ähnliche Gedanken bei Calvin finden, aber nicht in diesem Wortlaut. Wim A. Dreyer argu-
mentiert, dass der Gedanke einer sich stets reformierenden Kirche Calvin fremd war. Für den Reformator 
musste die Kirche seiner Zeit zwar reformiert werden, aber um einen neuen stabilen dogmatischen und 
liturgischen Konsens zu erreichen, vgl. Wim A. Dreyer, «Calvin, Van Lodenstein and Barth» 2017, 61. 
8 Heinzpeter Hempelmann, Schwache Kirche 2021, 90. 
9 Hempelmann, Schwache Kirche 2021, 90. 



 

«Auf die Behandlung ihrer eigenen Defekte kann sie nur die gleichen Mittel wieder anwen-
den, die sie verursacht hatten, nämlich Entscheidungen.»10 

Was von aussen wie Reformverweigerung erscheint, ist deshalb oft auch strukturell bedingt. 
Kirchen können Reformen beschliessen und dennoch in vertrauten Mustern bleiben.  

Aber Kirche ist nicht nur Organisation. Sie ist zugleich Glaubensgemeinschaft, Handlungs-
gemeinschaft und Rechtsgemeinschaft, wie Hans-Richard Reuter sagt.11 Darum entscheidet 
sich ihre Erneuerung nicht allein an besseren Strukturen oder effizienteren Verfahren. Die 
entscheidende Frage ist theologischer Natur: Wozu ist Kirche da, und woran richtet sie ihr 
Handeln aus? 

Luhmann selbst kommt zu einem bemerkenswerten Schluss: 

«Gerade soziologisch und organisatorisch gesehen scheint […] das Hauptproblem der Kir-
che ein theologisches zu sein.»12 

Damit führt die organisationstheoretische Perspektive zurück zum Ausgangspunkt: Kirchli-
che Reform gelingt nicht dadurch, dass möglichst viel verändert wird. Sie gewinnt ihre Rich-
tung erst aus dem Auftrag der Kirche und aus ihrer Orientierung am Wort Gottes. 

 

5. Ecclesia semper reformanda als ekklesiologischer Kompass 

Ecclesia reformata semper reformanda est secundum verbum Dei. Das durch die Heilige 
Schrift bezeugte Wort Gottes ist der Massstab kirchlicher Reform. Unsere Auslegungen sind 
notwendig – aber sie bleiben selbst prüfungsbedürftig: an der Schrift, am Bekenntnis und an 
der Richtschnur von Glaube und Liebe. Dies trifft auf besonderer Weise auf die reformierten 
Kirchen zu, wie es Ulrich J. Körtner schreibt: 

«Die Bezeichnung reformiert ist eigentlich unvollständig. Genau genommen nennen sich die 
so bezeichneten Kirchen ‹nach Gottes Wort reformiert›.  […] Reformierte Kirchen berufen 
sich schon in ihrem Namen auf das Wort Gottes als dem Grund, auf dem die Kirche steht 
und mit dem sie steht und fällt.»13  

Es geht reformierten Kirchen nicht darum, sich dem Zeitgeist anzupassen. Hinter der Bemü-
hung sich stets zu reformieren, die die Gefahr des Reformstaus in sich birgt, liegt ein theolo-
gisches Anliegen und eine theologische Ehrfurcht.  

Ecclesia semper reformanda ist deshalb nicht Ausdruck theologischer Willkür, sondern theo-
logischer Bodenständigkeit. Die sichtbare Kirche ist geschichtlich geprägt, institutionell ver-
fasst und immer auch fehlbar. Gerade weil keine sichtbare Kirche sich mit der unsichtbaren 
Kirche Gottes gleichsetzen darf, bleibt sie reformierbar. Und gerade weil Gott seine Kirche 
nicht preisgibt, kann sie sich ihrer Fehlbarkeit stellen, ohne in Selbstauflösung oder Angst zu 
geraten. 

 
10 Niklas Luhmann, Schriften zur Organisation (Bd.2) 2019, 383. 
11 Vgl. Hans-Richard Reuter, «Der Begriff der Kirche aus theologischer Sicht» 2009. 
12 Luhmann, «Die Organisierbarkeit von Religionen und Kirchen» 2019, 24. 
13 Ulrich J. Körtner, «Was ist reformiert?» 2024. Online verfügbar: https://reformiertekirche.at/was-ist-re-
formiert-von-ulrich-h-j-koertner/ (02.06.2026). 

https://reformiertekirche.at/was-ist-reformiert-von-ulrich-h-j-koertner/
https://reformiertekirche.at/was-ist-reformiert-von-ulrich-h-j-koertner/


 

Eine sich stets reformierende Kirche tut dies im Wissen um ihre Schwäche und im Vertrauen 
auf Gottes Gnade. Sie prüft sich selbst und lässt sich korrigieren – nicht um ihrer selbst wil-
len, sondern um ihrer Berufung als creatura verbi zu entsprechen: nach dem Wort Gottes zu 
leben und dieses Wort zu verkündigen. 

Wie ein solcher Prozess kirchlicher Selbstprüfung und Erneuerung aussehen kann, möchte 
ich an einem Beispiel zeigen: an der Frauenordination. 

 

6. Die Frauenordination – Semper reformanda nach Gottes Wort  

Die Frauenordination gehört bis heute zu den markanten Differenzthemen im ökumenischen 
Gespräch, besonders mit der römisch-katholischen und den orthodoxen Kirchen. 

Was heute für die evangelischen Kirchen selbstverständlich erscheint, war kein leichter und 
geradliniger Weg. Zwischen den ersten Frauenordinationen im Kanton Zürich 1918 und der 
rechtlichen Gleichstellung in allen kirchlichen Ämtern lagen mehrere Jahrzehnte. Schön 
schweizerisch und schön reformiert hat jeder Kanton seine eigene Geschichte mit seinen 
Kantonalkirchen.  

In der Romandie waren die Kirchen in Sachen Frauenrecht, den Kantonen voraus. So auch 
in Zürich, wo es die Stadt war, und später das Bundesgericht, die Elise Pfister 1921 das 
vollwertige Pfarramt verweigerten. Als «Nicht-Aktivbürger»14 stand dieser Beruf einer Frau 
nicht zu. Das bedeutet nicht, dass die Kirche in dieser Angelegenheit eins war. Die Frau-
enordination hatte viele Gegner. Die erste Pfarrerin der Schweiz, Greti Caprez-Roffler, 
wurde 1931 in das bündnerische Furna gewählt und musste sich gegen den Widerstand der 
Bündner-Synode bewähren. Mehr als 10 Jahre arbeitete sie «für Gottes Lohn».15 Die ersten 
Frauen, die mit der Ausnahme von Greti Caprez-Roffler als Pfarr- oder Gemeindegehilfinnen 
arbeiteten, wurden nicht dank feministischen Sympathien auf ihre Stellen gewählt, sondern 
aus Pragmatismus. Im Falle der ersten ordinierten Pfarrerinnen, Elise Pfister und Rosa Gut-
knecht, fanden sie aufgrund Krankheitsausfällen männlicher Kollegen Beschäftigung. Erst 
dadurch erhielten sie die Möglichkeit sich zu beweisen und überzeugten durch ihre Arbeit 
und Kompetenzen. Die Kirchgemeinden setzten sich dafür ein, dass die Pfarrerinnen ge-
wählt werden können.  

Vonwegen “Anbiederung” an gesellschaftliche Trends.  Mancherorts waren die Kirchen der 
Gesellschaft deutlich voraus und haben die gesellschaftliche Entwicklung vorangetriegen.  
Die späteren Zulassungen der Frauen in das Pfarramt 1965 geschahen immer noch vor dem 
Wahlrecht der Frauen auf Bundesebene.  

Theologisch gesehen, zeigt sich hier die Stärke der Formel Ecclesia reformata semper refor-
manda est secundum verbum Dei besonders deutlich. Was stattfand war nämlich keine An-
passung, sondern ein Prozess der Entdeckung der Schriftgemässheit der Frauenordination. 
Feministisch-theologische Forschung ermöglichte diese Entdeckung. Dieser Prozess war 
vielschichtig und mehrdimensional. Pragmatismus, individuelle Biografien und Berufungen, 
gesellschaftliche Bewegungen, wie Theologische Entwicklungen und wissenschaf tliche Er-
kenntnisse spielten hierbei eine wechselseitige Rolle. Die Deutung des Akkusativs «Junian» 

 
14 Sarah Sommer, «Rehe vor die Pflüge spannen?» 2018, 12. 
15 «‹Eine Schande, ein Weib zu sein› – auf der Spur der illegalen Pfarrerin». In: Thurgauer Zeitung, 12. 
Oktober 2021. 



 

in Römer 16,7 als feminine und nicht maskuline Grammatikalische Form sei hier als Beispiel 
für eine wissenschaftliche Erkenntnis genannt – obwohl es sich hier auch um ein ad fontes! 
handelt, bezeugen ältere akzentuierte Handschriften vom Feminin, sowie die Mehrzahl der 
patristischen Auslegungen.16 

Die biblischen Zeugnisse der Apostelin Junia, der Missionarin Priska oder der Diakonin 

Phoebe und deren Erforschung zeigen, dass Frauen bereits in frühchristlichen Gemeinden 

geleitet haben. Was es ermöglicht hat, den Prozess der Frauenordination und der weibli-

chen Ausübung des Amtes als secundum verbum Dei zu bezeichnen, ist die Erkenntnis, 

dass Gott in der Offenbarung seines Wortes sowohl Männer als auch Frauen befähigt, sich 

für die gute Nachricht Gottes Gnade einzusetzen.  

Die Einführung geschah aufgrund einer geistlichen und theologischen Erneuerung. Sie 

wurde angestossen von Frauen, die in ihrem Glaubensleben zur Überzeugung kamen, dass 

sie keine Geschöpfe zweiter Ordnung sind, weiterentwickelt von theologischer Grundlagen-

forschung, in die Praxis umgesetzt durch listige Gemeinden, wache Synoden, kreative Kir-

chenjuristen. Ein Zusammenspiel in einer Kirche die zugleich Glaubensgemeinschaft, Hand-

lungsgemeinschaft und Rechtsgemeinschaft ist. Dass hier die Kirche dem vielbeschworenen 

Zeitgeist teilweise voraus war und ihn reziprok mitgestaltet hat, will ich hier nicht verschwei-

gen.  

7. Reform als Bekenntnis und Selbstverpflichtung 

Wie alle Kirchen bewegt sich auch die reformierte Kirche im Spannungsfeld zwischen Sünde 
und Gnade, Erwählung und Fehlbarkeit, Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit, Wissen und Hof-
fen. In diesem Spannungsfeld ist das wandelnde Gottesvolk unterwegs. 

Die Kirche weiss um ihre Fehlbarkeit und vertraut zugleich auf Gottes Gnade. Gerade des-
halb kann sie sich korrigieren lassen. Umkehr bedeutet, sich immer wieder neu auf den Ur-
sprung auszurichten, aus dem die Kirche lebt. 

Die reformierte Kirche trägt in ihrem Namen deshalb mehr als einen Hinweis auf historische 
Veränderung. «Reformiert» ist ein Bekenntnis zu Christus als ihrem Haupt und ein Verspre-
chen, sich an seinem Wort prüfen und erneuern zu lassen. 

Wer von Über-Reformierung spricht, verpasst darum die theologische Pointe der reformier-
ten und grundsätzlich der evangelischen Kirchen. Natürlich können Reformen oberflächlich 
bleiben. Natürlich kann sich Kirche in Strukturdebatten erschöpfen. Und natürlich garantiert 
Veränderung noch keine Erneuerung. Das hat uns auch die organisationstheoretische Per-
spektive gezeigt. 

Aber ebenso wenig ist Beharren in der Tradition schon Treue zum Evangelium. Die Frau-
enordination zeigt: Kirche kann sich verändern, ohne ihr Wesen zu verlieren. Mehr noch: Sie 
kann gerade dadurch ihrem Wesen treuer werden. 

 
16 Vgl. Christine Jacobi, Art. Junia, in: Wibilex 2016. Online verfügbar: https://www.die-bibel.de/ressour-

cen/wibilex/neues-testament/junia-2 (02.06.2026). 

https://www.die-bibel.de/ressourcen/wibilex/neues-testament/junia-2
https://www.die-bibel.de/ressourcen/wibilex/neues-testament/junia-2


 

Darum lautet die entscheidende Frage nicht, ob sich Kirche reformiert. Die entscheidende 
Frage lautet, woran sie sich reformiert. Reformierte Erneuerung geschieht nicht nach dem 
Zeitgeist, sondern in der Prüfung am Wort Gottes. 

Ecclesia reformata semper reformanda est secundum verbum Dei: Das ist kein Programm 
kirchlicher Selbstoptimierung. Es ist Ausdruck des Vertrauens, dass Christus seine Kirche 
nicht preisgibt. Weil er ihr Haupt ist, darf sie sich verändern. Weil sein Wort ihr Massstab ist, 
muss sie sich immer wieder prüfen lassen. 

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit. 

 


